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Aus dem Polsnitzthale, vom 27. Mai. Noch nicht ſetzt 
uns die Dampfkraft in Bewegung, welche die Bewohner der Haupt⸗ 
ſtadt nach Ohlau treibt, noch nicht eilen wir raſchen Fluges aus den 
beengten Kreiſen unſerer Umgebung, um mit entlegenen Ortſchaften 
in nahe Verbindung zu treten; gleichwohl herrſcht aber bei heran— 
nahendem Sommer bei uns ein lebhafter Verkehr, und Hunderte 
ſtröͤmen herbei, um entweder an den Quellen lieblicher Najaden Hy: 
gieas Lebensfriſche zu erhalten, oder an den Reizen, welche die Na⸗ 
tur darbietet, ſich einen Genuß zu verſchaffen. Salzbrunn 
Nimmt bereits an Frequenz der Kurgäfte zu, und wird wohl auch 
dies Jahr, wie zeither, von Vielen beſucht werden, die mehr der Ab— 

ſelung halber einen angenehmen Aufenthalt während des Som— 
wers, als Abhilfe körperlicher Leiden ſuchen. Die nächſte Umge⸗ 
ug verſchönert ſich immer mehr, während der Ort in ſeinem Ins 
an allmälig den Anſtrich eines großartigen Treibens erhält. Präch- 
8 Bauten, die alljährlich raſch wie die Pilze aus der Erde her— 
G chießen, laſſen die Natur des Dorflebens vergeſſen, und kleinliche 
e, die man hier während der Saiſon unter den Kurgäſten oft 
„ laͤßt ſich leicht entſchuldigen, wenn man auf den Beweg⸗ 
ſieht, der ſie hervorruft, und der als gut ſchleſiſch bezeichnet 
dem n kann. Friedrichsruh und die Wilhelmshöhe bieten 
rome komenirenden in der Nähe angenehme Erholungen durch die 
den ſchen Ausſichten, die ſich von hier dem Auge des Beſchauen⸗ 
eine Sſlen; von erſterer erſcheint das Dorf zufammengevrängt, wie 


Ku 
wand 


des dan von letzterer hat man wie in einem Gemälde den Anblick 
durch . Thal hingeſtreckten Dorfes. Fürſtenſtein, berühmt 


Schleſier hiſtoriſche Erinnerungen, oft genug als das Paradies der 
Am zei dungen, bietet die nachſte Gelegenheit zu einem Ausfluge. 
en Pfingſtfeiertage ift der Ort gewöhnlich ein Sammelplatz 
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für die Bewohner der ganzen Umgegend, und der Grund, eingeſchloſ⸗ 
fen von rieſenhohen Felſen, durch welche die Polsnitz über leichtes 
Steingeröll ihr Waſſer ergießt, wird an dieſem Tage vielfach durch⸗ 
wandert. Jetzt, wo die Natur in ihrer üppigſten Vegetation prangt, 
entfaltet ſich Fürſtenſteins vielgeprieſene Schönheit. Unter den wei⸗ 
teren Ausflügen, die man von Salzbrunn aus unternehmen kann, bie⸗ 
tet die Höhe des Sattelwaldes eine gewiß lohnende Tour dar; 
die Ausſicht, deren man von hier aus ſich erfreut, iſt unſtreitig die 
anziehendſte im ganzen niederſchleſiſchen Gebirgszuge; ſie wird zwar 
gegen S. W. beſchränkt durch das Rieſengebirge, wegen minderer 
Höhe treten aber die Ortſchaften und Gegenſtände viel deutlicher herz 
vor, als auf der Schneekoppe. Bei heitrem Wetter will man von 
hier aus 12 Städte mit unbewaffnetem Auge unterſcheiden. — 
Auch Altwaſſers Umgebungen verſchönern ſich immer mehr; der 
Ort erſcheint uns wie eine Promenade, die man mit Annehmlich⸗ 
keit durchwandert; er hat unſtreitig dadurch gewonnen, daß man 
manche Stellen gelichtet hat, während wir andrerſeits bei den des 
Schmuckes der Wälder beraubten Abhängen mancher Bergwände 
nicht gerade von der lebhafteſten Freude ergriffen werden. Lieblich 
blickt die Schweizerei am untern Abhange der Vogelkoppe auf 
das Dorf hernieder, und das gaſtliche Obdach auf der Höhe ladet zu 
einer angenehmen Fernſicht ein. i 


Gleiwitz, 
jetzt und ſonſt. 
(Beſchluß.) 
Solchen Uebelſtänden nicht allein entgegen zu treten, ſondern 


ihnen auch abzuhelfen, dazu gehörten warlich Kraft, Muth und Aus⸗ 
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Dauer, und es wäre im höchſten Grade ungerecht, wenn wir den 
Männern, die aus allen Kräften, mit ſo vielfachen Opfern und Aer⸗ 
gerniſſen, nicht ſelten verkannt und in ihrem Wirken geſtört, für die 
Verbeſſerung des äußeren Zuſtandes der Stadt arbeiteten und noch 
arbeiten, nicht unſern größten Dank zollen ſollten. Es war ein 
ſchweres Werk, das trotz aller Hinderniſſe doch ſchon recht weit gedie— 
hen iſt, und zwar ſo weit, daß, wer Gleiwitz jetzt betrachtet, und 
es damals geſehen hat, wer das langſame zwar, aber doch merkliche 
Fortſchreiten beobachtet hat, geſtehen muß, daß zum Erſtaunen Viel 
in dieſen 25 Jahren geſchehen iſt. 
unerwähnt bleiben, daß viele Umſtände günſtig bei Gleiwitz zuſam⸗ 
menwirkten, die die Stadt in Aufnahme bringen mußten. Die Hütte, 
das Militair, das Gymnaſium, der Kanal, die Salzniederlage, das 
landräthliche Amt, das mit einem größeren Perſonal ausgeſtattete 
Stadtgericht und noch andere Umſtände, brachten viel Geld in Um⸗ 
lauf, es kamen ſtets mehr Beamte in die Stadt, des Gymnaſiums 
wegen zogen viele Familien, theils ihrer eigenen Kinder wegen, theils 
um Penſionaire zu halten, hierher. Es mußte demnach für mehrere 
und bequemere Wohnungen geſorgt werden, und das Geſetz, daß in 
den Städten und in den Vorſtädten nur maſſive Häuſer gebaut wer⸗ 
den durften, daß die Schindeldächer ganz verboten wurden, wirkte 
hier wohlthätig ein; jo entſtanden nach und nach immer mehrere grö- 
ßere maſſive Häufer, die alten hölzernen verſchwanden, und es giebt 
jetzt keine Straße in der Stadt, wo nicht dergleichen Häuſer gebaut 
worden ſind. Allerdings giebt es bis jetzt noch viele hölzerne Häus 
ſer mit Schindeldächern, und ſelbſt maſſive mit dieſer Bedachung, 
allein es läßt ſich wohl erwarten, daß auch dieſe nach und nach ver⸗ 
ſchwinden werden. Alle Jahre werden, da es immer noch an Woh⸗ 
nungen fehlt, neue Käufer gebaut, fo auch in dieſem Jahre. Durch 
die Aufhebung der Aceiſe wurden durch Ankauf von zwei Privatbe⸗ 
ſitzungen zwei neue Thore angelegt, die Düngerhaufen und Gruben 
an den Straßen ſind ſeit Jahren weggeräumt, die Straßen alle 
umgepflaſtert, die Nebenſtraßen größtentheils neu gepflaftert, die 
Straßen beleuchtung mit vielen Koſten eingeführt, die allerdings bei 
den krummen und engen Straßen allen Anforderungen nicht genü— 
gen kann. Die katholiſche Pfarrkirche bekam in dieſem Zeitraume 
ein neues Ziegeldach, die entſtellende Mauer um dieſelbe wurde nies 
dergeriſſen, das Rathhaus im Innern beſſer eingerichtet, eben fo das 
Wohnhaus des katholiſchen Pfarrers; ein neues Spritzenhaus er— 
baut, und die Löſchgeräthſchaften vermehrt und verbeſſert, das alte 
Schulhaus für 4 Klaſſen eingerichtet, indem man den Lehrern Mieths⸗ 
Entſchädigungen gab, der Viehmarkt außerhalb der Stadt an drei 
Orte verlegt, die Jahrmarktsbauden beſſer auf dem Ringe und in 
den Straßen bei den Märkten vertheilt. Ein Wochenmarkt, der 
früher nicht war, kam zu Stande, und iſt jetzt größer, als an man⸗ 
chen Orten der Jahrmarkt; noch in dieſem Jahre hat die Stadt ein 
altes hölzernes Haus gekauft und abtragen laſſen, um mehr Platz 
für den Markt zu bekommen. Eben jo kaufte die Stadt eine Pri⸗ 
vatbeſitzung in der Ratiborer Vorſtadt, um einen eigenen großen 


Allerdings darf hierbei nicht 
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ſtädtiſchen Bauplatz zu haben, und baute daſelbſt einen geräumigen 
maſſiven Schoppen zur Unterbringung der Marktbauden. Für die 
Reinlichkeit der Straßen wird ſo viel als möglich gethan, ſie werden 
in der Woche mehrmals gekehrt und von Seiten der Polizei ſtreng 
auf die Ausführung dieſes Befehls gehalten. Eben jo ſind zur Bes 
quemlichkeit der Einwohner mehrere neue Brunnen in der Stadt und 
in den Vorſtädten gegraben und mit Plumpen verſehen worden, 
während die früheren in den Nebenſtraßen größtentheils Ziehbrun⸗ 
nen waren. Daß die Straßen bei eingetretenem Regenwetter noch 
ſehr ſchmutzig ſind, liegt nicht ſowohl am Mangel an Aufſicht und 
an Nachläſſigkeit, als vielmehr an den engen Straßen und den Taus 
ſenden von Fuhren, die mit Kohlen und Erz beladen, durch die 
Stadt fahren, und eine Maſſe von Schmutz mitbringen. Für die 
Straßen außerhalb der Stadt iſt ebenfalls ſchon ſehr viel geſchehen, 
noch alle Jahre werden ſie verbeſſert, alle hölzernen Brücken in den 
zur Stadt gehörigen Wegen ſind in maſſive verwandelt. Auf dem 
Wege zum Gymnaſtum iſt nicht allein der Hauptweg gepflaſtert, 
ſondern auch ein Fußſteig, der allerdings noch nicht gut zu nennen 
iſt, aber doch zweckmäßiger iſt, als die Bohlen, auf denen man gehen 
mußte. Für die Garniſon wurde ein großer Platz gekauft außer⸗ 
halb der Stadt, und hier von Seiten der Stadt ein Pferdeſtall für 
150 Pferde gebaut, und der dahin führende Weg fo viel als moͤg⸗ 
lich in guten Stand geſetzt. In dieſen 25 Jahren ſind rings um 
die Stadt ſchon ſehr viele maſſive Häuſer entſtanden, und entſtehen 
deren noch alle Jahre mehrere, da die Einwohnerzahl von Jahr zu 
Jahr fteigt. Die beiden Vorſtädte find beinah ganz neu, die größte 
Veränderung jedoch hat die Straße, die nach der Hütte führt, durch 
die Anlegung der Chauſſee erfahren. Durch den Neubau zweier 
Brücken über die Klodnitz, durch die bedeutende Erhöhung der 
Straße, durch die Grabung eines neuen Bettes für den kleinen Fluß 
Oſtropka, durch Anlegung von Schleußen iſt dieſer Weg jetzt keiner 


Ueberſchwemmung mehr ausgeſetzt. Der Weg nach der Hütte jen⸗ 


ſeits der Klodnitz, früher eine Sandſteppe, in der man bis an 


den, ſchöne große Häuſer find zu beiden Seiten erbaut, ſo, 
dieſen Theil der Stadt gar nicht mehr wieder erkennt. end nd 
auch erwähnt werden, daß die einzelnen Bürger durch aid äußeren 
Anſtrich ihrer Häuſer zur Verſchönerung der Stadt viel beigetragen 
haben. 

Aus dem Mitgetheilten geht gewiß ſo viel 
von Seiten der ſtädtiſchen Behörden als der Bürger | 
ren geſchehen ist, aber damit will ich keineswegs ſagen, daß nicht 
noch Vieles geſchehen könne, was man der Zeit überlaſſen muß. Zu 
wünſchen wäre vor Allem, daß Bürger welche 1 bauen, oft mehr 
auf geſchmackvollere Bauart und eine bequemere innere Einrichtung 
ſehen möchten, was leider von ie Manchem bisher vernachläſſigt 
worden iſt. Uebelſtände bleiben immer und ſind nicht mehr zu än⸗ 
dern, daß die beiden Hauptthore ſo verbaut find, daß man vielen 


hervor, daß ſowohl 


viel in 25 Jah⸗ . 
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Einwohnern dicht an der Stadtmauer, die als vierte Wand benutzt 
iſt, Häuſer zu bauen erlaubt hat, und daß viele Einwohner ihre ſrü— 
heren hölzernen Stallungen in Wohnſtuben zum Vermiethen einge⸗ 
richtet haben, wodurch einige Hinterſtraßen ſo beengt ſind, daß kaum 
ein Wagen durchfahren kann. Gott möge uns hier vor einem 
Feuer bewahren! — 


Die Roſe von Jericho. 
(Anastatica hierocuntica.) 


Die Roſe von Jericho ift eine aus Arabien und Paläftina herz 
ſtammende Pflanze; ſie wächſt in ſandigen Ebenen und dürren Ge⸗ 
genden, wo die Sonne alle Vegetation zerſtört. Ein Samenkorn 
mitten in einem ſolchen Striche keimt und ſchlägt Wurzeln zu einer 
Zeit, wo der Wind ruhig iſt, und ſomit auch der Sand nicht hin 
und her gejagt wird; die Pflanze zieht aus der Atmoſphäre alle 
darin befindliche Feuchtigkeit an ſich, treibt Blätter und Zweige und 
ſetzt ſich im Boden feſt. Endlich aber ſtirbt fie ab, denn ſie iſt jäh⸗ 
rig, und zieht alle Zweige und Wurzeln zu einem Knoten zuſam⸗ 
men, hat jedoch damit noch nicht, wie andere Pflanzen, ihre Lauf⸗ 
bahn geſchloſſen. Im Auguſt, wo dieſe erſte Vegetationsperiode zu 
Ende iſt, beginnen die Winde, und treiben den Sand fort, oft auf 
beträchtliche Entfernungen. Eine ſo leichte ausgetrocknete Pflanze, 
wie der geſchilderte Knollen, wird mit fortgeriſſen, und läßt auf 
rem Wege die Körner fallen, die wieder einer ihr ähnlichen Pflanze 
das Daſein geben. Aber dieſer Lauf durch die Lüfte nimmt ein 
Ende, das lange umhergeworfene Gewächs bleibt endlich liegen, und 
merkwürdiger Weiſe immer an feuchten Orten; deshalb findet man 
rer viele an den Ufern des Jordan. Hier ſcheint die Pflanze 
don der langen Reiſe auszuruhen, ſie athmet auf, Stengel, Wurzeln 
6 u. Sele ge werden wieder weich, dehnen ſich aus und ſchwellen auf, 
ie Saugröhren erwachen wieder zum Leben, und ein neuer Saft 

0 urchdringt den Stengel, die Blüthen entwickeln ſich: die Pflanze 
ange ; zum zweiten Male zur Reife. Es iſt dies eine wahre Auf— 

ehung, und darum nennt man die Blume Anaſtatica. 

6 Die außerordentliche Eigenſchaft der Pflanze, ſich aufs Neue zu 
eben, wenn ſie ins Waſſer kommt, machte frühzeitig einen Ein⸗ 


t w auf die Völker des Landes, wo ſie heimiſch iſt, und ſie glaub 


2 Bo man eine ſolche Pflanze in ausgetrocknetem Zuſtande 
x Waſſer lege, zur Zeit, wo eine Frau die erſten Geburtsſchmerzen 
* „ſo müſſe fie ſich wieder belebt haben bei der Geburt des 
bag Darauf hat ſich ſeit uralter Zeit ein abergläubiſcher Ge⸗ 
Gehn gegründet, da allerdings die Entwicklung der Pflanze und die 
Lan nde Kindes oft zu gleicher Zeit erfolg gen, und das Volk des 
well nennt die Pflanze Kaf Mariam, die Hand Maria's, 
dran Nara, die Königin der Jungfrauen, die Niederkunft der 
leichter. beſchützt und ihre wohlthatige Hand die Geburt er⸗ 


Linns hat dieſe Pflanze, um ihr Wiederaufleben zu bezeichnen, 
Anaſtatica genannt, aber die Wiſſenſchaft iſt auch hier in Wieder- 
holungen gefallen, und man kennt bereits 12 botaniſche Namen, 
welche die Pflanze erhalten hat. Nach Europa kam dieſe Roſe ent 
kleidet von allem abergläubijchen Nimbus, und man kultivirte ſie 
wie eine gewöhnliche Pflanze. Ihre Eigenſchaft, die Feuchtigkeit 
anzuziehen, erkannte man frühzeitig, und man benutzte ſie, um den 
Grad der Feuchtigkeit und Trockenheit der Atmoſphäre kennen zu 
lernen. Linné ſoll immer einen vertrockneten Zweig derſelben vor 
ſeinem Fenſter hängen gehabt haben. — Die verſchiedenen Namen, 
welche dieſe Pflanze im Laufe der Zeit erhielt — den Namen Rofe 
von Jericho empfing ſie ſchon im Jahre 1560 von Gaspard 
Bauhin — hängen theils mit den verſchiedenen Entwickelungs⸗ 
Perioden der Pflanze zuſammen, theils ſind ſie merkwürdig hinſicht⸗ 
lich der Entwickelung der Botanik als Wiſſenſchaft. 


Dichterherzen. 


Eine Apoſtrophe an die Damenwelt. 


„Wehe — rufen Sie ſchaudernd aus — dem Weibe, das ſich 
einem Dichterherzen anvertraut und in Liebe hingiebt!“ — Ver⸗ 
ehrte Damen, wir tadeln Sie darum nicht, denn wir theilen Ihr Er⸗ 
ſtaunen, Ihren Schrecken, und möchten, wenn es deſſen noch be= 
dürfte, unſere ganze Beredtſamkeit aufbieten, Sie vor jeder Verbin⸗ 
dung mit einem Dichter zu warnen: ſie ſind faſt alle geborene Gra⸗ 
fen von Gleichen; noch mehr, ſie ſtehen dem Naturzuſtande viel 
näher als dem Culturzuſtande, und können aus ihrem Weſen dieſe 
patriarchaliſche Neigung nun und nimmer bannen; ſie lieben nach⸗ 
gerade alles Schöne, nähern ſich ihm, ziehen es an ſich, ſuchen es im 
Himmel und auf Erden, und behandeln alle Erſcheinungen deſſelben 
als ihr Eigenthum, als Verkörperungen ihres Ideals, jener abſolu⸗ 
ten Schönheit nämlich, der ſie ins Ewige nachzuſtreben ſich berufen 
fühlen. Sie gehen darin ſo weit, zu glauben endlich, daß dieſer 
Wechſel bei ihnen keine Untreue, ſondern ächte Liebe und wahre 
Treue ſei; fie halten ſich für die Schmetterlinge des Menſchenge— 
ſchlechts, deren Lebensaufgabe ſei, von Blume zu Blume zu flattern, 
vom Morgen bis zum Abende, oder für Bienen, die aus zahlloſen 
Pflanzen Honig und Wachs holen müſſen zur Verſüßung und Er- 
leuchtung des herben und dunkeln Daſeins, oder für Aſtronomen, 
die das Fernrohr des Gefühls nach allen Sternen am Himmel des 
Frauenherzens zu richten haben zur Kunde für alle Anderen. Dieſe⸗ 
Männer, Dichter genannt, ſind darin, jo gute Staatsbürger ſie auch; 
ſonſt ſein mögen, ruheloſe Neuerer, ſtarrköpfige Republikaner; fie 
find unter den hausſäſſigen Firſternen und den regelmäßig kauffah⸗ 
renden Planeten am Lebenshimmel der Hauslichkeit die Kometen, 
alſo Piraten, deren Exiſtenz nichts als ein aus den übrigen Sternen 
zuſammengeſtohlenes Weſen iſt. O, wie ſehr recht demnach Haben: 
Sie, verehrte Damen, vor dem Schritte über die Grenze eines ſo un- 
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ermeßlichen Raumes, wie ihn das Dichterherz umſchließt, mit allem 
Anſtand zurückzubeben! Denn Sie pflegen ſtetig zu lieben, und je⸗ 
desmal nur ein Weſen. Iſt dieſes geſchieden — durch den Tod oder 
durch das Leben — ſieht ſich das Auge Ihrer Seele durch das Ih— 
res Leibes allerdings nach einem neuen Weſen um zur Befriedigung 
der im Menſchenbuſen nun einmal nie ganz zu befriedigenden und 
immer grünen Sehnſucht nach Glückſeligkeit, aber Sie warten doch 
den Tod oder ſolche Umſtände ab, die dem Sterben ſehr ähnlich 
ſind, ehe Sie ein Geliebtes ganz auf- und ſich einer neuen Liebe 
hingeben. Käme es ferner ſelbſt vor, daß Sie, durch Gefühl oder 
Pflicht an einen Mann gefeſſelt, nicht umhin könnten, einen Ande— 
ren zu gleicher Zeit liebenswürdig zu finden, oder ihn wirklich zu 
lieben. — was übrigens ſehr unwahrſcheinlich — ſo, davon find 
wir überzeugt, würden Sie Sich entweder in Thränen der Entſa⸗ 
gung baden, ſtill hinwelken und als Märthrinnen Ihrer Pflicht nach 
und nach vergehen, oder Sie würden es dem zeitweiligen Beſitzer 
Ihres ſchönen Herzens geradezu herausſagen, daß es nunmehr für 
einen anderen würdigeren Gegenſtand ſchlage, und er ſich darnach 
zu richten habe: allein nimmermehr würden Sie nach Dichterweiſe 
handeln und zwei, oder gar mehrere Weſen mit gleicher Liebe um⸗ 
faſſen können; Ihr Takt ließe das nicht zu — wenn es Ihnen Ihr 
eingeſchränktes Leben und das Argusauge der Welt auch nicht ſo 
unmöglich machte, als es der Fall! N 


Zur Friedrichslitteratur. 


Als Herausgeber eines netten, ſauber gehefteten, empfehlenswer⸗ 
then Octavbändchens: Friedrichs des Großen Gedanken 
und Maximen, eine Anthologie aus ſeinen ſämmtlichen Wers 
ken, unterzeichnete ſich der wohlbekannte Anekdotenſammler Karl 
Müchler am Schluſſe der Vorrede. Jene ſind in 6 Rubriken ge⸗ 
ordnet: 1) Politik; 2) Staatsverwaltung; 3) Religion und Mo⸗ 
ral; 4) Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur; 5). Lebensanſichten; 
6) Vermiſchtes. Viele davon ſind es in der That werth, für ewige 
Zeiten aufbewahrt zu werden, z. B. die Mehrzahl der über „Staats— 
verwaltung“ beigebrachten, während einige allerdings das unläug⸗ 
bare Gepräge einer leicht erflärlichen und entſchuldbaren Einſeitig⸗ 
keit tragen, wie beiſpielsweiſe die über Aus- und Einfuhr, von wel⸗ 
cher letzteren der große König bekanntlich niemals etwas wiſſen 
wollte. Treffend ſind die meiſten Aeußerungen über Prieſtergeiſt, 
Intoleranz, Weſen der Religion; manche andere klingen in einem 
Munde, welcher ſo reich an den ſchlagendſten und oft bitterſten Sar⸗ 
kasmen war, beinahe wie eine Satyre, z. B.: die Saryre muß aus 
dem Munde der Fürſten verbannt jein, einer der ſeltenen Fälle, wo 
der gerade König verſchieden handelte und ſchrieb. Das einſt ſo 
vielbeſprochene Buchdruckerjubilaum würde derſelbe auch kaum bes 


günſtigt haben, denn die 72. Marime in „Kunſt, Wiſſenſchaft 
und Litteratur“ ſtellt die Erfindung dieſer Kunſt mit der des Schieß⸗ 
pulvers auf gleiche Höhe. „Dieſes — ſagt aber der große Heeres⸗ 
fürſt und glückliche Eroberer — hat mehr Böſes als Gutes geſtif— 
tet — und eben das iſt der Fall mit der Buchdruckerkunſt!“ — Dem 
ſei indeſſen wie ihm wolle, wenige Fürſten dürften doch jo viele treffende 
Wahrheiten geſagt, jo tiefe Blicke in die Natur des Menſchen gethan, und 
ihre Gedanken, Anſichten und Wahrnehmungen ſo kurzund bezeichnend, 
ſo kräftig und ſchlagend ausgedrückt haben, als Friedrich der Große. 
— Eine lithographirte Abbildung des Kiß' ſchen Modells zu 
ſeinem in Breslau zu errichtenden Denkmale ziert die— 
ſes Supplement zu ſämmtlichen Biographieen des großen Königs. 


Gewitter. 


Ein franzöſiſcher Phyſiker, Rayard, hat intereſſante meteorolo⸗ 
giſche Beobachtungen über Gewitter angeſtellt. Der Donner 
ſteht nach ihm im Verhältniß zur Geſtalt des Blitzes; der Zickzack⸗ 
Blitz ſei durch die Erhöhung des Erdreichs beſtimmt. Beim Ent⸗ 
ſtehen des Gewitters iſt der Wind nach dem Sturmgewölke gerich— 
tet, was durch Erkältung in dieſer Richtung und das Vacuum, in 
welches die Luft ſich ſtürzt, erklärt wird; bald darauf, wenn die 
Wolke platzt und der Regen ſich ergießt, bläſt er aus der Wolke nach 
den umgebenden Punkten. Dieſe Wirkung iſt analog mit derjeni⸗ 
gen, welche man in den Hochöfen bemerkt, wo mittelſt der ſoge— 
nannten Trompe ein Luftſtrom erzeugt wird; indem das Waſſer aus 
der Höhe in dieſe Röhre fällt, reißt es eine große Maſſe Luft mit 
ſich, welche dann mit gewaltiger Heftigkeit aus dem Apparat ent⸗ 
weicht; in demſelben Sinne nun erzeugt das Waſſer Luftſtrömun⸗ 
gen, wenn es vom Gewölk auf die Erde fällt. 


f 
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Dreiſylbige Charade. 


Die Tochter ſprach zum erſten Paar: 
„O, kauf' mir doch das Ganze!“ 

Da ſprach zu ihr das erſte Paar: 

„Das Geld iſt heutzutage rar, 

Ich kauf Dir nicht das Ganze.“ 

Drauf ſchaut das feine Toͤchterlein 

Gar muͤrriſch und gar ſauer drein,“ 
und fpricht: „Ich weiß wohl, was es IM 
Daß Du ſo unbarmherzig biſt, 

Die Dritte iſt's mit 3, allein, 


Die trägt Dir wenig Ehre ein.“ T. N. Rab. 


Mit einer Beilage. 


lt nn ——2 . ̃ ̃ — ĩ⅛ [w - \ 
Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt. 


Verlegt und redigirt unter Verantworllichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. AA. 


Ratibor, Sonnabend den A. Juni 1812. 


Perſonal-Veraͤnderungen 
bei dem Königlichen Ober » Landes =» Geriht von Oberſchkeſien. 


Ve fördert: 1. Der invalide Unteroffizier Joſſeph Bothur tft als Gerichtsdiener und Exekutor bei dem Land- und Stadt⸗ 
gericht Peiskretſcham interimiſtiſch angeſtellt. 
Der Dr. jur. von Maubeuge und die Rechtskandidaten Stod und Kaul find zu Oberlandesgerichts⸗Aus⸗ 
cultatoren ernannt worden. 
Der Oberlandesgerichts-Bote Proquitte it als Kanzlei-Diener und Kaſtellan angeſtellt worden. 
Die Auseultatoren Langer, Eiſenecker und Kremſer find zu Referendarien ernannt worden. 
Verſ etzt: 1. Der Land» und Stadtgerichts-Director Oppermann zu Ottmachau als Rath zum Oberlandesgericht in 
8 Frankfurth. ; 

2. Der Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor Knoll zu Breslau, zum Dierlandesgericht in Ratibor. 
Geſtorben: Der Referendarius Ziegler. 
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Patrimonial-Jurisdictions-Veraͤnderungen. 


= —— 
ne. Namen des Gutes. | Kreis. | Namen des abgegangenen Richters. | Dranien —— angeſtellten 
1. Bittkow. Beuthen. Juſtizrath Krickende. Stadtrichter Neukirchner zu Tarnowitz. 
2. Chorulla. Gr. Strehlitz. Juſtitiarius Hofrichter. Juſtitiarius Peſchke zu Zyrowa. 


Rachweiſung der erwaͤhlten, beſtaͤtigten und vereidigten Schiedsmaͤnner. 


a a ee ̃ ͤ—ö—5j— . . 
No. Benennung der Ortſchafren Namen der Schieds⸗ EB No. | Benennung der Ortſchaften Namen der Schieds⸗ 
. 3 
1. Stubendorf, Grabow, Ottmiitz, 7 10. Chroseczinna, Muchenitz u. Wreske, Schullehrer Nitſche zu 
Heinrichsdorr, Dani le 2 4 s 3 86 Shrosezinna. 
An 1 Haste, Juſpektor Dylla in F ’ vesgl- —_— 
Tſchammer, Ellguth, Zauche, 8 = #8 11. Malino und Grudſchatz, desgl. | Schullehrer Woszinng 
Kroſchnitz und Boritſch, Groß⸗ Stubendorf. 855 8 ö zu Malino. 
Strehlitzer Kr. 855 12. Groß ⸗Boreck, Roſenberger Kr. Schullehrer Luppa zu 
„ Kadlub und Oſchieck. Faktor Weiß zu Kadlub. . Gr. Boreck. 
3. een? SE Groß⸗ P zu 5 13. Kobelwitz, Coſeler Kr. a ee 
Strehlitzer Kr. Schimiſchow. 8 8 zu Kobelwitz. 
4. Bariſchau, Nogowſchütz, Grzebo⸗] Inſpektor Baumbach 14. Sacrau er Dombrowka, Groß⸗] Amtmann Woitek zu 
* ſchowitz, Schironowitz, desgl. zu Jariſchau. 855 Strehl. Kr. Gr. Stein. 
5. Moswadze, desgl. Bürgermeiſter Schebera 2 15. Beheſche dn, u. Dorf, Rati⸗[Schullehrer Pollack zu 
zu Leſchnitz. borer Kr. Beneſchau. 
6. Carlsruhe, Oppelner Kr. 0 d Franz = 16. Kalkau, Neißer Kr. Bauer Anton Lindner 
Konetzky in Carlsruhe. 882 zu Kalkau. 
7. Tauenzinow, desgl. Schullehrer Schwarzer ; ig, Langli 
5 hwarzer; 17.] Krzanowitz, Langlieben, Klein-] Gutspa ; 
* l zu Tauenzinow. 885 Nimsdorf, Pirchwitz und Dem⸗ 1 
8. Bowallno, desgl. Schullehrer Sachwitz 8 towa, Coſeler Kr. N 
95 zu Bowallno. a r 
in Groſchowitz, desgl. Schullehrer Nentwich 888 18. Kolkoſchütz, Rybniker Kr. Schullehrer Kruſch zu 
— zu Groſchowiz. 8 Kokoſchütz. 
At gr Pe 7 . .. ] , . , ⅛ . 
* Bleichwaaren⸗Beſorgung. Zehn Tauſend Reichsthaler zuſammen 
. Herr Kaufmann Bernhard Cecola in Ratibor oder auch getheilt, weiſt ohne Einmiſchung 
ümmt alle Arten von Bleichwaaren zur Beförderung an den Unterzeichne- eines Vermittlers unmittelbar gegen pu⸗ 


pillarmäßige Sicherheit und fünf Procent 


tan Schöne unſchädliche Raſenbleiche und die billigſten Preiſe verſichert ganz 
"an Zinſen, nach 


rſchberg in Schleſien, 1842. F. W. Beer. 


die Expedition d. Bl. 


Subhaftazions: Patent. Nothwendiger 
Verkauf. Königliches Land⸗ und 
Stadtgericht Ratibor d. 17. Febr. 1842. 

Das in der hieſigen Oder = Vorftadt 
belegene Haus unter Nr. 6 des Hypo⸗ 
thekenbuches tarirt zu 1135 Rtlr. 22 Sg. 
2 Pf. ſoll am 4. Juli c. Vormittag 9 
Uhr an der Gerichtsſtelle verkauft wer- 
den. Taxe und Hypothekenſchein ſind 


BRELHROERENCPTDTTISPEIGEENN 


Friedrich Wirth, 


M aus Nürnberg, 
empfiehlt einem hochgeehrten Publikum ſeine feinſten Sorten 
2 Nürnberger Lebkuchen unter folgenden Nummern und & 
9 Preiſen; 8 5 

U 


in der Regiſtratur einzusehen. aune Nro. 5. 1 Packet zu 6 Stück mit Mandeln und fein gewürzt 3 Ar 
Bekanntmachung. dito Mro. 10. ito dito dite 6 

Die hieſigen Herzoglichen Brau⸗ und dito Aro. 20. dito dito e „ 19. 
Brennereien, als: die Bierbrauereien zu dito Nro. 40. dito dito dito 94 — 


dito Nro. 45. dito dito dito 1 RR 


Pleß, Tichau und Suſſetz, ferner die Ne > “ 
Feinſte Basler Leckerly. 


Branntweinbrennereien zu Pleß, Tichau, 


Suſſetz, Wyrow und Nieder-Bo⸗ Nro. 5. 1 Packet mit 6 Stück RR 3 In 
rin, desgleichen die Eſſigfabrit zu Pleß, Nro. 10. dito e e ee e e 
nebſt allen zum Betriebe dieſer Anſtalten Nro. 20. dito EE 
nöthigen Gebäuden, Brau- und Brenn⸗ Nro. 40. dito „ 84 tee 
Apparaten, Utenſilien und Inventarien⸗ Nro. 45. dito = ug ee 22 


F 


ſtücken; ſodann das Krug-Bier-Verlags⸗ 
Recht in allen zum Fürſtenthum Pleß 
gehörenden Dörfern, und endlich das Krug⸗ 
Verlags-Recht des Branntweins in den 
drei Städten Pleß, Nicolai und Bes 
run, ſoll auf 6 reſp. 9 Jahre verpachtet 
werden. Dualıfieirte: und cautionsfähige 
Bewerber um die Pachtung haben ſich des⸗ 
halb ſchriftlich an uns zu wenden und ihre 
Pachtgebote bis zum 1. Juli c. a. ab⸗ 
zugesen. Die Pachtbedingungen können 
jederzeit bei der Regiſtratur der unterzeich⸗ 
neten Rent⸗Kammer eingeſehen werden. 
Pleß, den 10. Mal 1842. 

Herzogl. Anhalt⸗Köthenſche Rent⸗Kammer. 

N v. Aurich. 


Ein ſtets nüchterner, fleißiger, und 
ordnungsliebender Privat⸗Actuar, der 
zugleich gut und correet ſchreibt, kann 
bei mir ſofort ein Unterkommen finden. 

Ratibor den 1. Juni 1842. 
Glatzel, Juſtizeommiſſarius. 


Echter Korn-Schnaps u. Dop⸗ 
pelbier iſt zu haben bei der verw. Exe⸗ 
kutor Baier. 

Ratibor den 31. Mai 1842. 


Ein Flügel⸗Inſtrument von Erlenholz, 
6 Octaven, gebraucht, jedoch noch gut er⸗ 
halten, ſteht veranderungshalber zum Ver⸗ 
kauf. Wo? jagt der Gaſtwirth Albrecht 
in Schlawentzitz. 


Schnurröcke eigner Fabrik 
empfiehlt zu den billigſten Meß preiſen 


eee eee 


Feine weiße Lebkuchen. 

18 1 Packer e kk er 6 Im 
36. dito „„ 
1 6 iR e a ENTE 
Mithin find von allen hier angegebenen Sorten einzelne Stücke von 1%: 5 

5 bis 1 . Auch iſt zu bemerken, daß ſich ſolche durch längeres Abliegen Ei 
55 
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32393 
am 2 
be 2 
« « 
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wegen der Gewarze ſehr verbeſſern, nur müſſen ſie an ei g Or 
aufbewahrt werden. 8 3 
Makronen⸗Kuchen, ein Packet mit 6 Stück 12 En 
Citronat⸗Kuchen, das Stück 2 bis 4 %. 
Stärkende Magen⸗Kuchen, das Stück 1 n 
Braunes Dresdner Steinpflaſter, die Tafel 8 n 
Nürnberger Schiffel, 100 Stuck 1 Ir 
Frankfurther (a. M.) Müſſe, das Pfund 10 n 
Mein Stand befindet ſich auf dem Neumarkt, 
——8—————3—3—————————————— 3 65 
Kirchen- Nachrichten der Stadt Ratibor. 
Katholiſche Pfarrgemeinde. 


Geburten: Den 25. Mai dem Maurer Frauz Lorenz ein S., Emil. — Den 30 
dem herzoglichen Buchhalter Franz Wallaſchek ein S. Ferdinand Joh aun e 
N) 
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Trauungen: Der Schullehrer Joſeph Proske mit Jungf. Franziska A 
Todesfälle: Am 28. Mai Emilie, Tochter des Scherben 9152 | 9 
Evangeliſche Pfarrgemeinde. a Weiter 
Todesfalle: Am 29. Mai Asguſte Franziska Sille, Tochter des Tagearbeiters 
Sille, 6 J. SM. 1 T., an Abzehrung. 5 
Bei der Juden-Gemeinde. uff Kohn eiue x 
8 9 8 Den 13. Mai dem Dandelsmann Scheuer Löͤbel Bel u eiue T. 
oſalie. i 
Todesfälle: Am 6. Mai Johanna verw. geweſene Baumgart, geb. Markuſin und 
geſchiedene Ritter, 62 J., an Alterſchwaͤche. 


Markt- Preis der Stadt Ratibor 


Ein Preuß. Weizen | Roggen Gerſte Erbſen [ Hafer 
am 2. | Scheffel koſtet 5 
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im Ganzen und einzeln . Nl. sgl. pf. ] Nl. fel. .. Al. gl. pf. Nl. ſgl. pf.] Rl. sgl. vf. 
PAIN C. E. Wünſche, e Tr er 54 | 
Poſamentier u. Roß harrock⸗ Fabrikant 2 Höchſter Preis 2 10 6 1/2 — 116 5 6 

in Breslau, Ohlauer Straße Nr. 24, e N 
* Eckgewölbe. Niedrigſter Preis] 2 61 ! 10 61— 126] 3) 111-124 — 


